
        
            
        
    
        Elke Dedenbach

        Schlachthofgeschichten Nr. 2

            2017: Kein Schweine-Glück

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                2017: Kein Schweine-Glück

        Impressum neobooks

    
        2017: Kein Schweine-Glück

    Elke Dedenbach
 


 
 


 
 


 
 
Schlachthofgeschichten
 
Nr. 2
 


 
 
 

 
 
 2017: Kein Schweine-Glck
 


 
 


 
 


 
 


 
 
 

 
 


 
 


 
 
Es war wieder dieser Traum...
Er stand vor dem Eingang zum Schlachthof, ganz allein. 
Die Sonne schien und alles war so ruhig und friedlich. Ein dumpfes Brausen, fast wie ein ferner Donner, unterbrach die Stille und lie ihn aufhorchen. Ein Sommergewitter? 
Am Horizont erschien eine dunkle Wolke aus auf und ab wogenden Leibern, die rasch nher kam. Dann hrte er das Quieken und Schreien der Schweine und fhlte ihren Zorn. Es waren tausende... 
 
 Das groe Tor zum Schlachthof war ganz nah, nur ein paar Schritte und er wre in Sicherheit, doch seine Beine waren so schwer, dass er sie kaum heben konnte. Die Luft schien zu Sirup geronnen und nahm ihm den Atem. Er sah sich um, sie kamen immer nher, ihre kleinen, tckischen Augen blitzten und aus ihren Schnauzen ragten nadelspitze Hauer. 
"Verschwindet! Haut ab!", schrie er - doch es kam kein Laut ber seine Lippen. Der groe, massige Mann stolperte vorwrts, dann strzte er und fiel...
 
 Mit einem Ruck erwachte er, immer noch vllig auer Atem. Das muffige, zerwhlte Bettzeug fhlte sich vertraut an und der kleine Radiowecker auf dem niedrigen Tisch leuchtete in beruhigendem grn. Es war erst zwei Uhr. "Verdammt!", murmelte der Mann und schob die Decke zurck. "Jetzt muss ich auch noch pinkeln!" Die Bettcouch chzte geqult, als er seinen schweren Krper hochwuchtete. "Ich sollte mir endlich ein Bett kaufen!", murmelte er und schlurfte ins Bad. Gelbe Spritzer rund um die Kloschssel und die stumpfen Fliesen verrieten, dass hier lngere Zeit niemand mehr sauber gemacht hatte. Whrend er Wasser aus dem angelaufenen Zahnputzbecher trank, fiel sein Blick auf den verschmierten Spiegelschrank. Der kahle Schdel glnzte im weien Badezimmerlicht und sein Gesicht war grau und aufgedunsen. Die kleinen, wasserhellen Augen verschwanden fast unter den schweren Lidern. Einen verwirrenden Moment lang hatte er das Gefhl, in Schweineaugen zu blicken und ber seine wulstigen Lippen schienen sich Hauer zu schieben... Er schttelte den mchtigen Schdel und spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht. "Trume!", dachte er verchtlich. "Morgen werden wir ja sehen, wer hier wem Angst macht!" Er zog das schweinasse T-Shirt aus und warf es in die mit Schmutzwsche bervolle Badewanne. Das grelle Licht spiegelte sich auf seiner feuchten Haut und zeichnete jede der zahlreichen Narben nach, die sich ber seinen Oberkrper zogen. 
 
 Am nchsten Morgen verlie er schon um halb sieben das Haus. "Karl Wizoreck" stand auf dem verblassten Klingelschild. Das war das erste, was er gendert hatte, als Anna mit den Kindern ausgezogen war. Und warum? Wegen einer kleinen, verlausten Katze, die er niemals haben wollte... Trotzdem gab es Momente, da fehlten sie ihm. Die Wohnung war so leer ohne die beiden Jungs, die sich durch die Zimmer jagten. 
 
 Acht wurden die Zwillinge in ein paar Tagen und er wrde sie nicht an ihrem Geburtstag sehen... Deshalb vermied er es auch, die anderen Rume zu betreten und blieb lieber im Wohnzimmer, das inzwischen allerdings mehr hnlichkeit mit einer Mllhalde hatte. Auf dem Weg zur Straenbahn kam er an dem Spielplatz vorbei, den er oft mit seinen Shnen besucht hatte.
Wieder musste er an die Katze denken und dann fiel ihm das Kaninchen ein... 
 
 Er war damals nicht viel lter als seine Kinder jetzt. Wussten sie vielleicht zu schtzen, wie gut sie es bei ihm hatten? Er hatte sie so gut wie nie geschlagen, und wenn, dann nur mit der flachen Hand, und nicht mit dem Grtel, wie sein Vater das fast jeden Tag mit ihm getan hatte. Die Schnalle hinterlie blutige Spuren in den Striemen auf seiner Haut, und einen Grund ihn zu bestrafen gab es anscheinend immer. Damals lebte er mit seinen Eltern am Stadtrand in einem heruntergekommenen, alten Mietshaus. Vier Familien, doch niemanden kmmerte es, das der kleine Junge jeden Tag schrie und weinte. Die meiste Zeit verbrachte er bei den Kaninchen, die sein Vater zchtete. Die schwchsten Tiere aus den Wrfen ttete er normalerweise sofort, indem er ihnen das Genick brach, doch einmal berlie er es seinem Sohn, sich darum zu kmmern. Karl brachte es nicht fertig, das winzige Kaninchen zu tten, statt dessen kmmerte er sich darum und zog es auf. Ein paar Wochen lang ging alles gut, dann erwischte ihn sein Vater. Nie wrde er den Blick vergessen, mit dem dieser Mann, den er so frchtete, ihn ma. An diesem Tag war er nchterner als sonst, und deshalb vielleicht besonders furchteinflend. "Du weit, dass ich dich dafr bestrafen muss, Karl. Die Welt da drauen ist grausam, nur wer hart ist, kann berleben - ich tue das alles nur, um dich abzuhrten. Glaub mir, es ist zu deinem Besten!" Der Junge hrte zu und verga kein Wort. 
 
 Er wehrte sich nicht, als sein Vater ihm das kleine Kaninchen abnahm. Einen Augenblick lang fhlte er noch das heftig schlagende, kleine Herz in seiner Hand, dann war da nichts mehr, nur Leere. "Es ist zu klein und schwach, um zu berleben.", urteilte sein Vater verchtlich. "Aber sieh doch nur, es hat zugenommen, ich schaffe es, es wird wachsen..." , dass er berhaupt Widerworte gab, schien den riesigen Mann vor ihm einen Moment lang zu verwirren, dann holte er aus und ohrfeigte das Kind so heftig, dass es zu Boden strzte. "Du wirst diese Missgeburt umbringen, und zwar sofort!" Karl weinte. "Papa, bitte, lass mir das Kaninchen doch! Bitte... Ich will auch alles tun, ich bin ganz brav...bitte!" Ein kalter Blick traf ihn. "Was bist du nur fr ein Waschlappen! Du ttest das Vieh jetzt kurz und schmerzlos oder ich werfe es ins Feuer und du kannst zusehen, wie es verbrennt!" 
 
 Karl hatte das Kaninchen schlielich mit einem Knppel erschlagen. Danach weinte er nicht mehr, er lernte stoisch alles zu ertragen, was sein Vater ihm antat, bis er alt und stark genug war, um sich zu wehren.
 
 Auf dem Weg zu Arbeit ging ihm die alte Geschichte durch den Kopf und er erkannte natrlich die Parallelen. Auch er hatte versucht, seine kleinen Shne mit Hrte zu erziehen, doch niemals so, wie sein Vater. Das htte Anna niemals zugelassen. Anna, die er liebte und doch immer wieder verletzt hatte - nicht nur mit Worten. So oft hatte sie ihm verziehen, und dann hatten die Jungs so lange gequengelt, bis sie eines der Katzenbabys von den Nachbarn haben durften. Er wollte keine Tiere im Haus haben, Tiere machen nur Dreck und rger, er hatte es ihnen gesagt. Warum wollten sie nicht hren? Drei Monate war das jetzt her, da war ihm der Kragen geplatzt. Schlielich ging er jeden Tag arbeiten und ein Zuckerschlecken war das nicht gerade, die Arbeit im Schlachthof. Das machte er alles nur, damit es ihnen gut ging, und wie wurde es ihm gedankt? Keinen Moment Ruhe gab es an seinem Feierabend. Anna versuchte die Jungs zu beruhigen, doch die beiden Blondschpfe tobten durch alle Zimmer und das Ktzchen spielte auf seiner Couch mit einem Wollknuel. "Hrt sofort auf!", brllte er und packte das kleine Tier im Genick. "Wenn ihr nicht sofort aufhrt, werfe ich das Mistvieh aus dem Fenster!"
Er wusste nicht mal, ob sie ihn berhaupt gehrt hatten, jedenfalls lrmten sie weiter und er war mit einem Satz an der Balkontre. "Was machst du da, Karl?", hrte er Anna rufen, dann war er auch schon drauen und im nchsten Moment flog das kleine, graugetigerte Bndel in hohem Bogen ber die Brstung. Seltsam, er erinnerte sich noch ganz genau, wie das kleine Herz in seiner Hand schlug, dann war da nur noch Stille. Sie wohnten im 15. Stock, ganz oben. Von der Katze fanden sie nicht einmal berreste wieder. Am nchsten Tag zog Anna mit den Kindern aus. Anfangs hatte er noch versucht mit ihr zu reden. Er hatte sich entschuldigt, gejammert, geschimpft, gedroht, es half alles nichts. Seit dem war er allein, aber das war nicht seine Schuld. Sie htte besser aufpassen mssen... 
 
 Er war froh, als das Tor des Schlachthofs vor ihm auftauchte. Die Arbeit lenkte ihn ab. Hier hatte er die Macht, nicht ber Leben und Tod, denn sterben mussten alle Tiere, die hierher gebracht wurden, aber er entschied darber, wie gndig dieses Sterben war...
 
 Seine Schicht begann genauso, wie an jedem anderen Arbeitstag. Der erste Schweinetransporter rollte auf den Hof und die Treiber machten ihren Job. Karl war Grobschlchter und seit einem Jahr Vorarbeiter. Seine Gruppe funktionierte, und nur darauf kam es an - dafr bekam er am Monatsende seine Prmie. 
 
 Die ersten Schweine wurden in den Wartebereich getrieben. Ihre massigen, rosigen Leiber drngten gegeneinander, dann hoben sie pltzlich alle den Kopf und Karl hatte das unheimliche Gefhl, dass sie ihn anstarrten. Es erinnerte ihn an seinen Alptraum, und das machte ihn wtend, doch er beherrschte sich. 
 
 Sie waren zu viert und wechselten sich ab, die Arbeit an der Betubungsbox war anstrengend. Der Gruppenleiter legte die Reihenfolge fest und berwachte seine Leute. 
Ralf bernahm gerade die Box, da fiel Karls Blick auf ein hinkendes Tier, das sich immer wieder auf die Hinterlufe fallen lie. Offensichtlich hatte es sich auf dem Transport verletzt. Ein Lahmer hielt den ganzen Betrieb auf, das wusste jeder, es war sein Job, dafr zu sorgen, dass es lief. Er griff die Stange und schlug zu. Das Schwein heulte auf und versuchte verzweifelt wieder auf die Beine zu kommen. Nach ein paar wackeligen Schritten sa es schon wieder. Jetzt sah Karl rot - er hob den Prgel hoch ber den Kopf, bereit, ihn auf den jmmerlichen Schweineschdel sausen zu lassen, da fiel sein Blick in die weitaufgerissenen Augen des Tieres. Sie waren von einem geradezu unwahrscheinlichen Babyblau - und voller Trnen. Das Schwein weinte vor Schmerz und vor Angst, und es zitterte heftig. Sein Peiniger erstarrte mitten in der Bewegung, dann lie er den Stock sinken. Diese riesigen Augen - sie kamen immer nher, wurden zu zwei tiefen Seen, die ihn unwiderstehlich anzogen. Ein heftiger Schwindel erfasste ihn und die vertraute Umgebung des Schlachthofes verschwamm. Immer schneller drehten sich die Bilder in seinem Kopf - dann war es pltzlich vorbei und die Welt stand wieder still.
 
Einen zeitlosen, unglaublich erstaunten Moment lang stellte er fest, dass er sich selbst ansehen konnte - allerdings aus einer sehr niedrigen Perspektive. Er blickte von unten zu einem krftigen Mann in weier, blutverschmierter Kleidung auf, mit einer Schutzhaube ber dem kahlen Schdel. Der Fremde - er! - hielt eine eisenbeschlagene Holzstange in den Hnden, die er jetzt langsam zu Boden sinken lie. ber seine Zge zog sich ein verstehendes Lcheln und er erwiderte seinen Blick.
 
Dann kam der Schmerz - so heftig und unerwartet, dass er unwillkrlich aufschrie - doch es wurde nur ein schrilles Quieken daraus. Seine Hinterbeine waren taub und die Wirbelsule brannte wie Feuer - da wo ihn gerade noch der Stock getroffen hatte. 'Oh mein Gott - das kann doch nur wieder dieser Albtraum sein - ich schlafe noch, Herrgott, lass mich aufwachen, verdammt noch mal!' Bully und Maik kamen auf ihn zu. "Helft mir!", wollt er rufen, doch wieder kam nur dieses entsetzliche Kreischen aus ihm heraus. 
"Los Bully, wir mssen den Lahmen in die Box treiben. Beeilung, sonst gibt es wieder rger!", Maik, in dem vermummten Aufzug gut zu erkennen, weil er klein und pummelig war, nickte nur und packte seine Stange fester. "Was ist denn mit Karl los?", wunderte sich Bully. "He, Boss, trumst du?" Maik schttelte energisch den Kopf. "Lass ihn in Ruhe! Er hatte heute Morgen schon schlechte Laune..." Gemeinsam trieben sie das widerspenstige und herzerweichend jammernde Schwein in die Betubungsbox.
 
 Karls Blick verschwamm, die Gestalt, die er einmal gewesen war, blieb zurck und sein Blick verengte sich immer mehr. Er roch und sprte die anderen Tiere, fhle ihre Todesangst, ihre Schmerzen. "Es soll aufhren, aufhren, aufhren...", schrie er, aber niemand hrte ihn. Als sich das Gatter hinter ihm schloss und er sich nicht mehr bewegen konnte, war es fast wie eine Erlsung. Ralfs halb verhlltes Gesicht tauchte berdimensional gro ber ihm auf. Er setzte das Betubungsgert auf. Karl sprte die drei Druckpunkte und war einen Moment verwundert darber, wie kalt sie sich anfhlten. Dann explodierte ein Blitz in seinem Bewusstsein und er wurde ohnmchtig.
 
 Doch es war noch nicht vorbei. Ein unglaublicher Schmerz und wrgende belkeit weckten ihn kurz darauf wieder. Da hing er schon kopfber am Haken und das Blut floss aus seiner aufgeschlitzten Kehle. Hilflos strampelte er mit den Beinen. "Das lebt noch!", er hrte Maiks Stimme. "Ja, verdammt! Ich lebe noch. Macht mich los, ich bin es...", mehr als ein Blubbern und blutiges Gurgeln vermochte er allerdings nicht von sich zu geben.
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